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Fotobuchherstellung, Teil 1

Das «perfekte» 
Fotobuch planen
Die besten Fotos schlummern oft in den 
Tiefen einer Harddisk. Wer sie auf güns­
tige Weise sichtbar machen will, stellt 
ein Fotobuch her. Ein paar Tipps helfen 
 Handyknipsern und ambitionierten Foto­
grafen/­innen.  Ralf Turtschi

xis dann aber abweicht. A3 betrachte 
ich als obere Grenze für ein Fotobuch, 
vor allem als Querformat ist ein sol-
ches Werk schwerfällig zu handhaben. 
Auf der anderen Seite sind Kleinst-
produkte wie zum Beispiel im Format 
5×10 cm fast nicht mehr gestaltbar; 
da ist es am besten, einfach auf jeder 
Seite ein Bild zu platzieren. Ob hoch, 
quer oder quadratisch spielt bei der 
Gestaltung keine Rolle, man kann mit 
allen Formaten schöne Bücher gestal-
ten. Wer querformatige Motive bevor-
zugt, ist mit dem Buch im Querformat 
allerdings komfortabler bedient, weil 
die Aufnahmen grösser gestaltet wer-
den können, als dies bei einem Hoch-
format möglich ist. 

Die Formatgrösse beeinflusst die 
Papierwahl. Man kann Fotobücher 
auf mit Fotopapier herstellen lassen, 
im andern Fall werden sie digital ge-
druckt. Bei der Fotopapierbelich-
tung werden Fotoabzüge gegensei-

Fotoalben sind schöne Erinnerungen 
an die Urlaubsreise, die Hochzeit oder 
ans Familienfest. Gute Bilder wollen im 
Fotobuch vorteilhaft inszeniert werden 
– doch wer kann schon mehrere Fotos 
auf einer Doppelseite schön inszenie-
ren? Buchtypografie ist eine Königsdis-
ziplin, die selbst gestandene Berufs-
leute der grafischen Branche selten 
beherrschen. Im ersten Teil beschreibe 
ich den planerischen Teil, im zweiten 
geht es um Gestaltungstipps.

Konzept
Das Vorgehen beginnt mit der Pla-
nung. Welches ist die passende Buch-
grösse? Die Angebote der Herstel-
ler reichen von Fingerkino bis hin zu 
knapp A3. Verkürzt sind es A6, A5, A4 
und A3 im Hoch- und Querformat, 
dann die quadratischen Formate um 
15×15, 20×20 und 30×30 cm. Die 
genauen Formate unterscheiden sich 
von Anbieter zu Anbieter, es existieren 
dafür auch Formatnamen wie «Wide», 
«Jumbo» und weitere. Die Format-
angaben beziehen sich immer auf die 
Seitengrösse des Inhaltes, nicht auf 
den Umschlag, der jeweils etwas grös-
ser ist. Manchmal bestehen Unklarhei-
ten, weil gewisse Hersteller zum Bei-
spiel A4 als Grössenordnung betrach-
ten und die effektive Grösse in der Pra-

Ralf Turtschi ist Inhaber der 
R. Turtschi AG,  visuelle Kom-
munikation, 8800 Thalwil. 
Der   Autor ist als Journalist 
und Fotoreporter für die 
Gewerbezeitung, unteres 
linkes Zürichseeufer und 

Sihltal, unterwegs. Er ist als  Dozent beim zB. 
Zentrum Bildung, Baden, tätig, wo er beim 

Die Grobstruktur inklusive Skizze beschleunigt die Herstel-
lung. Ein leerer Seitenplan liegt im Publisher-Shop als PDF 
unter der P-Nummer zum Download 00000 bereit.

tig kaschiert und zu einem Buch ge-
bunden. Die Papierwahl beschränkt 
sich hier auf matt, mattglänzend und 
Hochglanz. Die Papierdicke ist vorge-
geben. Durch das Zusammenkleben 
der Fotoabzüge entstehen dicke, et-
was steif wirkende Seiten. Beim Digi-
taldruck ist die Auswahl an Papiersor-
ten und die Wahl der Papierdicke grös-

ser. Bezüglich Oberfläche gibt es glän-
zend, halbglänzend und matt. Nebst 
weissen Standardsorten sind auch Na-
turpapiere im Angebot, die eine wei-
chere und haptisch ansprechende 
Oberfläche aufweisen. Für Bücher im 
Format A4 empfehle ich 170 g/m2. Bei 
A3 liegt das Papiergewicht bei 240 bis 
300 g/m2. 
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Dieses Fotobuch im A3-Format enthält nebst Bildern auch Typo- und 
Grafikelemente. Der Baum ist eine Schwarz-Weiss-Umsetzung einer Foto-
grafie. Flatbind ist eine Bindetechnik, bei der die Seiten flach aufliegen. 
Im PDF-Workflow hergestellt.

Ein quadratisches 
Buch im Format  
30 ×30 cm.  Auf einer 
Doppelseite soll-
ten etwa drei Bilder 
budgetiert werden. 
Lieber weniger Bilder 
zeigen, diese dafür 
grösser aufmachen. 
Im PDF-Workflow 
hergestellt.

Bei einer  Fadenheftung 
liegt das Buch fast 
so flach auf wie bei 
 Flatbind. Auf jeder 
 linken Seite ist ein zei-
tungsähnlicher Papier-
ton gedruckt. So unter-
scheiden sich Bilder- 
(links) und Textseiten 
(rechts). Im PDF-Work-
flow hergestellt.

Weiter gehts um die Bindeart: Be-
stimmte Typen von Fotobüchern kön-
nen als Broschüre mit Drahtklammer 
geheftet werden, die meisten werden 
wohl mit Hardcover klebegebunden. 
Flatbind nennt sich die Bindung, bei 
der die Fotobücher flach aufliegen. 
Vor allem bei bundüberlaufenden Mo-
tiven ist der Bund immer wieder ein 
Stolperstein, weil durch die Klammer-
wirkung der Bindung der «doppelsei-
tige Panoramablick» gestört wird. Bei 
der Planung geht es schliesslich auch 
um den Seitenumfang und damit ver-
bunden ums Budget. Der Seitenum-
fang ist bezüglich Formatgrösse limi-
tiert, man kann also kein Fotobuch mit 
4 Seiten oder mit 400 Seiten produzie-
ren. Bücher im Format A4 oder kleiner 
müssen eine Seitenzahl aufweisen, die 
durch vier geteilt werden kann. Bei der 
Fotopapierbelichtung oder bei grös-
seren Formaten muss die Seitenzahl 
durch zwei teilbar sein. 

Nun ist es so, dass nicht alle Mög-
lichkeiten frei kombiniert werden kön-
nen, der Bucheinband Softcover ist 

zum Beispiel limitiert auf bestimmte 
Formatgrössen. Ein A3-Querformat mit 
100 Seiten kann man sinnvollerweise 
nicht mit Softcover oder Drahtheftung 
herstellen. 

Die Fotobuchhersteller arbeiten 
meist mit einer benutzerfreundlichen 
Software, die es Laien erlaubt, mit 
Leichtigkeit ein Fotobuch zu produ-
zieren. Für Personen, die mit InDesign 
arbeiten, gibt es bei einigen Anbie-
tern die Möglichkeit, das Projekt in In-
Design zu gestalten und ein PDF hoch-
zuladen. 

Testsieger?
Fotobücher werden immer wieder 
durch Konsumentenmagazine be-
urteilt – in der Werbung jeweils laut-
stark benützt. Aus meiner Erfahrung 
ist die Druckqualität durchwegs hoch, 
kein Wunder, werden fast überall die 
gleichen Digitaldruckmaschinen ein-
gesetzt: HP Indigo oder Xerox iGen. 

Für schlecht gedruckte Bilder ist 
meistens nicht der Drucker verantwort-
lich, sondern die mangelhaft aufbe-

reiteten Bilder der Anwender. So wird 
aus unbearbeiteten JPG-Bildern nicht 
das Gleiche herauskommen wie aus 
RAW-Bildern, die in Lightroom/Pho-
toshop nachbearbeitet und geschärft 
wurden. Bei der Technik Fotopapier 
arbeiten heute fast alle Anbieter mit 
Fotopapier von Fuji. Die Tester igno-
rieren die Software meist, sie ist jedoch 
matchentscheidend, wenn es um Ge-
staltungsfreiräume geht.

Inhaltliche Struktur
Viele Ferienfotografen/innen wählen 
ganz intuitiv eine chronologische Ab-
folge, die zugleich mit den aufsteigen-

den Dateinamen der Bilder korrespon-
diert. Chronologie ist aber nicht zwin-
gend, es gibt andere Möglichkeiten, 
ein Buch zu strukturieren. Zudem kann 
der Inhalt ja auch monothematisch 
sein und nur Landschaftsbilder zei-
gen oder Architekturaufnahmen. Eine 
andere Struktur wäre mal nach forma-
len Kriterien geordnet: zuerst alle Farb-
fotos, dann alle Schwarz-Weiss-Aufnah-
men. Oder: zuerst alle Landschaftsauf-
nahmen, gefolgt von Personen, dann 
die Bilder, die in der Nacht entstan-
den sind, zuletzt die Berge. Die inhaltli-
che Struktur ist für die Betrachtungsab-
folge enorm wichtig. Sie wird am bes-
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ten mit einer kleinen Skizze (s. Abb.) 
festgelegt. Wer nach dem Fotografie-
ren gleich mit der Fotobuchsoftware 
loslegt, hat ziemlich schlechte Karten, 
ein gutes Resultat zu erzielen.

Die Selektion der besten Fotos
Wenn die vorher beschriebenen Ent-
scheide getroffen sind, gehts an die 
Selektion der Bilder. Für die Anzahl Bil-
der gehe ich von der Seitenzahl aus 
und wähle etwa doppelt so viele Bil-
der aus. Im Durchschnitt veranschlage 
man pro Seite 11/2 Bilder. Man zeige lie-
ber nur die guten Fotos, die aber umso 
grösser. Die Mindestgrösse eines Bil-
des liegt bei etwa 8 cm Breite. Brief-
markenbilder gehören nicht ins Foto-
buch. Fotobuchportale verlangen be-
stimmte Bildformate, so ist JPG über-
all akzeptiert und PSD nirgends. PNG 
mit Transparenz, zum Beispiel mit Frei-
stellern, nicht überall. 

Ich verwalte meine Bilder in Light-
room, dort entwickle ich sie. Meine 
Auswahl fürs Buch exportiere ich alle 
im gleichen Format, in 30 cm Breite, 
als JPG in einen Ordner. Diesen Ord-
ner ziehe ich in die Bilderleiste der 
Fotobuchsoftware. Nach der Gestal-
tung bearbeite ich jedes einzelne Bild 
in Photoshop auf die richtige Grösse 
und schärfe es. Die alten Bilder werden 
nun an der gleichen Position durch die 
neuen ersetzt. 

Texte im Fotobuch
Die meisten Fotografen sind total un-
ruhig und möchten ihre Resultate 
möglichst schnell im Fotobuch verewi-
gen. Mit Automatismen kann man die 
Bilder einfach abfüllen lassen. Die Soft-
ware bestimmt Grösse, Bildzahl und 

Position der Bilder auf der Seite. Ein 
Fotobuch will jedoch strukturiert sein. 
Es hat ein Cover mit Titelgestaltung, 
eventuell ein Impressum, Seitenzah-
len, ein Inhaltsverzeichnis, Kapiteltitel, 
einen Beschrieb des Autors, Bildlegen-
den, Einleitungstexte, Sponsorenhin-
weise und dergleichen mehr.

Texte werden von Fotografen oft 
unterschätzt – denn sie sind der An-
sicht, dass ihre Bilder für sich spre-
chen. Mit diesem Argument könnte 
man alle Bilder einfach so in die Welt 
entlassen – mit gutem Grund macht 
dies niemand. Texte sind Sehhilfen, 
sie sollen nicht das Gesehene erzäh-
len, sondern Informationen enthalten, 
die nicht zu sehen sind. In der Zeitung 
gibts eine Grundregel: kein Bild ohne 
Legende! 

Texte in Fotobüchern sind auch op-
tisch eine Abwechslung, sie unterstrei-
chen die Bedeutung der Bilder. Achtlos 
hingestaltet sind Bilder etwa so bedeu-
tend wie Handyfotos.

Wie man Texte inszeniert und wel-
che Möglichkeiten für jedermann 
bestehen, Texte zu beschaffen, be-
schreibe ich in meiner Broschüre 
«Fotobücher gestalten», die im Publis-
her-Shop erhältlich ist.

Vorgehen im Fotobuchportal
Ich stelle mir eine bestimmte Seiten-
zahl vor, die ich in der Portalsoftware 
definiere. Die importierten Bilder habe 
ich in der Miniaturansicht vor mir lie-
gen. Nun setze ich die Bilder ein: wie 
erwähnt, nur ein Bild pro Seite oder 
pro Doppelseite. Ich folge der inhalt-
lichen Struktur, die ich auf der Skizze 
festgelegt habe und lasse Kapiteltitel, 
Inhaltsverzeichnis oder Editorial frei. 
Wenn die Seitenzahl erreicht ist, über-
lege ich mir, welche Bilder ich noch zei-
gen will und welche davon etwas klei-
ner oder grösser aufgemacht werden. 
Ich setze also zuerst die grossen Fotos 
(in der Regel die besten), dann er-
gänze ich mit den kleineren.

Im Teil 2 geht es um Gestaltungs-
prinzipien, Positionierung und Grös-
sen der Fotos im Fotobuch. ↑

Textelemente 
Ohne Plan wird kein Haus gebaut. Auch 
Fotobücher gelingen leichter, wenn im Kopf 
Klarheit herrscht.

Mit Texten aller Art bekommt das Fotobuch einen professio-
nellen Anstrich. Inhaltsverzeichnisse können auf viele Arten 
gestaltet werden.

Eine oft gestellte Frage: «Braucht es denn überhaupt Text?» 
Ja, denn Texte ergänzen die Bilder auf hervorragende Weise. 
Texte geben Hinweise auf Orte, Zeiten, Begebenheiten und 
andere Dinge, die aus den Bildern nicht hervorgehen. Mit Tex-
ten kann der Autor seine Auffassung der Bilder vertreten oder 
erklären. Bilder ohne Texte sind wie Musik ohne Texte oder 
Zeitungen ohne Bilder. 

Ein Fotobuch kann in verschiedene Kapitel unterteilt werden. 
Kapitel sind auch optische Trenner innerhalb des Buches.

Für Seitenzahlen gibt es Tabuzonen: Aussen am Rand sind sie 
am besten sichtbar. Innen im Bund erfüllen sie ihren Zweck 
nicht so gut. Seitenzahlen sind nur sinnvoll, wenn ein Inhaltsver-
zeichnis angelegt wird.Bildunterschriften geben nützliche Hinweise, die der Betrachter nicht aus den 

Bildern erhält. Deswegen sind Bildlegenden eine Chance, mit den Bildern bes-
ser zu den Betrachtern durchzudringen.

Workshop mit Ralf Turtschi

Fotobücher professionell 
gestalten
24./31. 1. 2018, 18.30 bis 22 Uhr
Light + Bite, Zürich, Infos: www.
lbag.ch/blog/academy



F O T O B Ü C H E R  G E S T A LT E N

1

Edition

Fotobücher gestalten
Ralf Turtschi

Zeigen Sie Ihre 
Fotos von der 
besten Seite!

54

D A S  D I G I T A L E  B I L D 1 5 0  P P I  A L S  M I N I M U M

Bildauflösung
Zuerst wollen wir uns mit der digitalen Auflösung befassen. Was 
bedeutet die  Anzahl Megapixel, die eine Digitalkamera auflöst? 
Handys können bis 12 Mega pixel leisten, ambitioniertere Digi-
talkameras bringen um 20 Megapixel. Was bedeuten Mega-
pixel? Man kennt ja die Auflösung vom Monitoren, die 72 bis 
100 ppi beträgt. ppi bedeutet pixel per inch und wird oft gleich-
gesetzt mit dpi (dots per inch), was nicht ganz korrekt, aber hier 
nicht von Bedeutung ist. Auch von Beamern her ist der VGA-
Standard bekannt, der 640 × 480 Pixel beträgt. 

1 Pixel ist die kleinste digitale Einheit, theoretisch in Form 
 eines Quadrates. Wenn man stark in die Bilder hineinzoomt, 
wird die  Pixelstruktur sichtbar (s. Abb.). Bei einer hohen Auflö-
sung werden mehr Pixel, mehr Details aufgezeichnet, das Bild 
umfasst mehr Kilobytes, und es haben weniger Bilder auf der 
Speicherkarte Platz. Feiner aufgelöste Bilder kann man mehr 
vergrös sern, ohne dass Qualitätseinbussen im Bild sichtbar 
werden.

Die Bildauflösung wird durch den Sensor in der Kamera be-
stimmt. Vollformatsensoren haben die Grösse des früheren 
Kleinbildformates 36 × 24 mm, viele Einsteigerkameras verfü-
gen heute über einen Sensor im Halbformat 24 × 18 mm und 
Sensoren von Kompaktkameras haben einen Sensor der noch 
kleiner ist. Die Abmessungen des Sensor allein sagt jedoch we-
nig aus über die Abbildungsfeinheit. Vielmehr ist es die Pixel-
dichte, die zu einer feineren Auflösung führt. Das heisst, je mehr 
Pixel pro Flächeneinheit vorhanden sind, desto feiner aufgelöst 
ist das Bild. Natürlich sind in heutigen Profikameras auch die 
Vollformatsensoren sehr dicht verbaut.

Dieses Bild weist eine Auflö-
sung von 300 ppi (pixel per 
inch) auf, was für den Druck 
eine optimale Qualität bedeu-
tet. 

Die Auflösung hier beträgt nur 
noch halb so viel wie oben, 
also 150 ppi, was für den Druck 
noch immer eine passable 
Qualität bedeutet. Die Foto-
buchportale setzen bei dieser 
Auflösung einen Warnhinweis. 
Eine Auflösung unter 150 ppi 
sollte man also nicht produ-
zieren.

Die weitere Qualitätsvermin-
derung auf 72 ppi entspricht 
der Qualität, die Bilder im 
Internet aufweisen. Bereits sind 
Verpixelungen sichtbar, die vor 
allem bei scharf abgegrenzten 
Schrägen auftreten. Im Himmel 
oder in anderen homogenen 
Flächen sieht man nichts.

Das Bild weist hier nur noch 
36 ppi auf. Die Qualität ist 
absolut ungenügend, Details 
sind nicht mehr erkennbar. 
Diese Qualität erreicht, wer 
zum Beispiel Bilder aus dem 
Internet, die 72 ppi aufweisen, 
im Fotobuch 200 % vergrös sert.

Neben der Auflösung des 
Sensors ist auch die Bittiefe 
der Kamera für die Bildqualität 
verantwortlich. 8 Bit bedeutet, 
dass 28 Helligkeitszustände pro 
Farbkanal von der Software 
digital adressierbar sind. 28 
bedeutet also, dass in allen 
drei  Kanälen RGB 256 × 256 × 
256 Farben digital adressier-
bar sind. Das macht rund 16,7 
Millionen Farben.

Professionelle Kameras können 
noch mehr Farben adressieren, 
man spricht dann von 10 Bit 
oder 12 Bit. Allerdings ist die 
vermeintlich bessere Bildqua-
lität zu relativieren, denn Pho-
toshop oder das Datenformat 
JPEG können diese Bittiefe 
nicht verarbeiten. Spätestens, 
wenn gedruckt wird, wird der 
Farbsegen auf 8 Bit herunterge-
rechnet. Die digitale Adressie-
rung hat nichts zu tun mit der 
Darstellbarkeit der Farben im 
Fotobuch. Da sind höchstens 
etwa 950 000 Farben druckbar.

0 bedeutet Schwarz, 255 Weiss. Insge-
samt sind es 256 Helligkeitsabstufungen 
in jedem Farbkanal, die digital bei 8 Bit 
adressiert werden. 10, 12 oder 14 Bit 
können noch mehr Helligkeitsstufen 
adressieren. In den drei Farbkanälen Rot, Grün, Blau 

werden die Helligkeitsabstufungen digital in 
den Werten zwischen 0 und 255 festgeschrie-
ben. In der Mischung diser drei RGB-Werte 
entsteht der farbige Eindurck auf dem 
Bildschirm.

Jedes digitale Bild besteht 
aus einzelnen Pixeln, die bei 
grosser Vergrösserung auf dem 
Bildschirm sichtbar werden.

Die Kamerasensoren haben 
unterschiedliche Grössen 
und Pixeldichten. Je grösser 
der Sensor und je dichter die 
lichtempfindlichen Pixel darauf 
gepackt sind, desto mehr 
Details kann ein Sensor auf die 
Karte schreiben.

Je grösser die Pixel auf dem 
Sensor, desto lichtempfind-
licher ist er. Bei gleichem 
Lichteinfall wird eine grössere 
Fläche «getroffen».

Von der Optik auf die Karte: Das Licht wird in die drei Grundfarben 
RGB zerlegt und als digitales Signal auf die Karte aufgezeichnet.

300 ppi 150 ppi 72 ppi 36 ppi

3 von 128 Pixeln werden «getro�en»,
2,34% Flächendeckung

3 von 32 Pixeln werden «getro�en»,
9,37% Flächendeckung

e– e– e– e– e– e–

3 von 128 Pixeln werden «getro�en»,
2,34% Flächendeckung

3 von 32 Pixeln werden «getro�en»,
9,37% Flächendeckung

e– e– e– e– e– e–

Canon EOD 5D: 
CMOS 36×24 mm
12,8 Megapixel

Nikon D5300: 
23,5×15,6 mm
24,2 Megapixel

Canon G5 X:
13,2 × 8,8 mm 
(1-Zoll-Sensor)
20 Megapixel
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T E X T I D E E N

Der Text ist nicht der Feind des Bildes – im Gegenteil. Texte er-
gänzen die Bilder um  einen wichtigen Aspekt. Sie sind Inter-
pretationshilfen und können die Gedanken lenken. Oft werden 
Texte in Fotobüchern sträflich vernachlässigt oder ganz wegge-
lassen.  Nun sind Texte nicht dazu da, die Fotos auf etwas dümm-
liche Art zu kommentieren. Was man auf dem Foto sieht, muss 
nicht extra erwähnt werden. Hingegen gilt es, Texte als Ergän-
zung zu den Bildern zu erfinden. So kann zum Beispiel ein ta-
gebuchähnlicher chronologischer Ablauf der Urlaubsreise ins 
Auge gefasst werden, Zahlen oder statistische Angaben können 
grafisch sehr effektvoll eingesetzt werden. Die Unterteilung des 
Fotobuches in einzelne Bildstrecken oder Kapitel ist eine wei-
tere Idee, die Texte benötigt.

Montag früh, 4.45 Uhr. Unsanft reisst mich der Wecker aus meinem 
nervösen Schlaf. Es geht los. In gut eineinhalb Stunden müssen wir 
zum Flughafen, Gepäck aufgeben. Eingecheckt sind wir schon, die 

Sitze 6A und 6B versprechen eine 
gute Sicht nach unten. Die Reise 
führt uns nach Umeå in Schweden, 
wo wir ein Auto mieten, um durch 
Lappland zu den Lofoten in Nor-
wegen zu gelangen. Das Wetter im 
Norden ist immer so eine Sache: 

Wir haben auf jeden Fall alles eingepackt, vom dicken Faserpullover 
bis hin zum T-Shirt. Unser zwei Koffer sind randvoll und wiegen be-
stimmt über 20 Kilo. Erstaunlich, welche Betriebsamkeit so früh auf 
dem Flughafen herrscht, dabei ist es nicht einmal Hochsaison. 

mein Staunen
meine Erkenntnis
mein Lernen
meine Freunde
meine Hilfe
meine Demut
mein Entzücken
mein Zittern
mein Warten
mein Bedauern
mein Ende
mein Anfang

DIESES 
LICHT –  
DIESE
FARBEN!

698 km
13 Tage

2545 Fotos
5 Hotels

13 Inseln

17 Grad
1 Elch

William Albert Allard

Whale watching Andenes

Verwechslung ausgeschlossen. 

LOFOTEN

Hier wird ein Zitat eines Foto-
grafen typografisch inszeniert. 
Grosse Texte sind möglichst 
alleinstehend aufzumachen. 
Hier wurde eine Schreibschrift 
verwendet, die persönlich 
wirkt.

Eine Geschichte, die tagebuch-
ähnlich erzählt wird, kann mit 
Bildern aufgelockert werden. 
Die Schriftgrösse beträgt hier 
etwa 16 bis 20 Punkt.

Diese Aufzählung einer 
Gefühlslage bildet einen 
 radikalen visuellen Bruch zu 
den Bildern. Die linke Satzkante 
unterteilt die Seitenbreite 
im Verhältnis des Goldenen 
Schnittes.

Bei solchen plakativen Texten 
dürfen die Zeilenabstände 
nicht zu weit gewählt werden. 
Notfalls setze man vier einzelne 
Textboxen, deren Abstand man 
beliebig verringen kann.

Bei jedem Fotobuch gibt es 
Zahlen, die man typografisch 
wirkungsvoll einsetzen kann.

Die Ziffer 2 markiert ein neues 
Kapitel. Grosse Ziffern oder 
auch Buchstaben wirken immer 
sehr grafisch.

Bilder, die an sich schon Texte 
wie Schilder, Ortstafeln oder 
Beschriftungen beinhalten, 
wirken im Fotobuch immer. Die 
Bilder sind hier eingemittet, die 
Legende steht asymmetrisch.
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E I N B A N D

Der Buchumschlag ist der 
Türöffner des Fotobuchs. Des-
halb steht auf dem Umschlag 
ein besonders gutes Bild. Der 
Einband enthält Buchtitel, 
Autor und eventuell ein Datum. 
Das Bild kann über zwei Seiten 
laufen oder nur die erste Seite 
umfassen. Wenn Texte dazu 
verfasst werden, dürfen sie 
nicht über bildwichtige Stellen 
laufen. Sie stören das Bild, und 
umgekehrt macht das Bild die 
Texte unleserlich.

Bilder, die ruhiger wirken, sind 
besser geeignet als Bilder, die 
viele Details enthalten. Bild 
und Text können auch gestürzt 
werden. 

Ein Panoramabild wirkt dop-
pelseitig. Das Umschlagbild 
muss nicht den ganzen Platz 
ausfüllen, Weissraum kann sehr 
edel wirken. Die Farbe der Titel-
schrift sollte sich mit dem Bild 
vertragen. Weiss oder Schwarz 
ist immer gut. Wenn der Titel 
farbig gehalten wird, wird er 
das Bild konkurrenzieren.

Bildwichtige Teile sollten nie 
über den Rücken oder den 
Bund gelegt werden, weil man 
in der Ausführung nachher auf 
einer Seite nur noch die Hälfte 
sieht. Der Titel soll auf das Bild 
Rücksicht nehmen. Links sieht 
das Ganze brav aus, die beiden 
Zeilen stehen zu weit voneinan-
der. Die Gestaltung rechts füllt 
auf der Rückseite nur einen Teil, 
dafür steht die Fluke vorne im 
Mittelpunkt.

Ein Einband aus Samt, Seide 
oder Leder mit Silberfolienprä-
gung gibt dem Fotobuch einen 
edlen Charakter.
Rechts: Ruhige und mono-
chrome Bilder wirken perfekt 
mit dem Text zusammen. 

Hardcover mit Panoramabild, welches 
über den Buchrücken läuft.

Das erste Blatt heisst Vorsatz, daran ist 
der Inhalt geklebt. Das Vorsatzblatt bleibt 
unbedruckt.

Der Rückentext läuft von unten nach oben.  
Er beinhaltet Buchtitel, Datum und Autor.

Das Vorsatzblatt gibts nur in gedruckten 
Büchern (Digitaldruck), es kann meist 
schwarz oder weiss gewählt werden und 
bleibt unbedruckt.

Bei Büchern auf Fotopapierbelichtungen 
gibts kein Vorsatzblatt. Hier kann schon 
die erste Seite mit einem Bild gestaltet 
werden.

Besonderheiten des Umschlags
Der Buchumschlag besteht meist aus einem festen Karton (Hardcover), der mit dem 
Umschlagbild zusammengeklebt wird und den festen Buchdeckel bildet. Bei der 
Softcover-Variante wird ein etwas festeres Inhaltspapier verwendet und bei der Foto-
papierbelichtung das Foto mit einem Karton verklebt. 

Laminage
Der Einband ist der am meisten strapazierte Buchteil. Deswegen wird er laminiert, das 
heisst mit einer hauchdünnen Folie überzogen, so dass der Umschlag gut geschützt 
ist. Diese Laminage ist in zwei verschiedenen Varianten möglich: glänzend oder matt. 
Monochrome und dunkle Farben auf dem Umschlag sind etwas heikel, weil man bei 
diesen Oberflächen jeden kleinen Kratzer sehen kann. Ein Bild oder ein strukturierter 
Hintergrund sind etwas weniger anfällig.

Materialien
Bei den meisten Fotobüchern ziert ein Bild die Umschlagseite. Erlesene Materialien, 
wie Leder, Lederfaser, Kunstseide oder Reptilimitat machen das Buch langlebiger und 
hochwertiger. Die Bedruckbarkeit dieser Materialien ist jedoch eingeschränkt – bei 
manchen Fotobuchportalen kann man eine Folienprägung bestellen.

Gestaltung
Auf dem Umschlag soll eines der besten Bilder zu stehen kommen, und zwar nur eines. 
Grösse und Platzierung sind beliebig. Man bedenke, dass die erste Umschlagseite auf 
der Doppelseite des Umschlags rechts zu liegen kommt. Der Buchtitel soll so aussehen 
wie ein Buchtitel und nicht wie eine Buchlegende. Zum Titel gehören der (Bild-)Autor, 
das Datum, eventuell ein Untertitel. Der Rückentitel besteht ebenfalls aus dem Buch-
titel, dem Autor und dem Datum. Auf der Rückseite können Texte stehen, man kann sie 
auch gänzlich leer lassen. Der Buchdeckel ist jedoch ein Abschluss, man sollte auf kei-
nen Fall noch das letzte Foto der ganzen Geschichte hier reinzwängen. Ein gute Mög-
lichkeit besteht darin, das Umschlagbild über den Rücken auf die letzte Seite bund-
überlaufend zu platzieren. Die zweite und die dritte Umschlagseite des Buchdeckels 
werden mit dem Vorsatzblatt beklebt, sie bleiben unbedruckt. Beim Fotopapierbuch 
können die Innenseiten der Buchdeckel mit einem Foto verziert werden. Aus gestalte-
rischen Gründen empfehle ich, diese Seiten jedoch leer zu lassen.

Vorsatzblatt
Damit der Umschlag und der Inhalt zusammenhalten, benützt der Buchbinder ein so 
genanntes Vorsatzblatt. Dieses kann oft weiss oder schwarz gewählt werden und wird 
an den Buchdeckel sowie etwa 5 mm breit an die erste Inhaltsseite geklebt. Das  Gleiche 
geschieht zwischen der letzten Inhaltsseite und dem Buchdeckel hinten. Das Vorsatz-
blatt unterscheidet sich in der Papierqualität und im Weissegrad vom Papier des In-
haltes. Mitunter kann dies störend wirken. Ein schwarzes Vorsatzpapier integriert sich 
besser in die Gesamtgestaltung. Bei Fotobüchern, die auf Fotopapier belichtet wer-
den, benötigt man wegen der Bundung kein Vorsatzblatt. Es ist empfehlenswert, die 
Innenseite des Buchdeckels nicht mit Bildern oder Text zu «verzieren».
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S T I C K E R  U N D  C L I P A R T S B I L D E R R A H M E N

Sticker oder Cliparts sind kleine Zeichnungen, Symbole oder 
auch symbolhafte Fotos, die in allen Portalen zu jedem erdenk-
lichen Thema angeboten werden. Meist sind sie freigestellt und 
bilden einen lebendigen Kontrast zu den üblicherweise recht-
eckigen Bildern. Diese Sticker bilden heute die optische Ergän-
zung, so wie man früher Einkaufszettel, Tickets oder Boarding-
karten ins Fotoalbum hineinklebte. Die meisten sind transparent 
gehalten und können freigestellt auf ein Bild gelegt werden. Sie 
sind jedoch kleine Verführer, die schnell vom eigentlichen Vor-
haben ablenken, ein schönes Fotobuch zu gestalten. Auch hier 
gilt: weniger ist mehr. Je häufiger Sticker vorkommen, desto wil-
der sieht es aus. 

Auf jeder Doppelseite ein Sticker ist definitiv zuviel des Gu-
ten. Im ganzen Fotobuch eine paar wenige Sticker einzufügen, 
ist vollkommen in Ordnung. Es sollte aber darauf geachtet wer-
den, dass die Zeichenstile aufeinander abgestimmt sind. Häufig 
können die Sticker in der Farbe oder der Transparenz nicht ver-
ändert werden, sie sind lediglich skalierbar. Die hier abgebilde-
ten Zeichnungen stammen aus der Bibliothek freepik.com, wo 
solche Sticker kostenlos oder gegen eine kleine Gebühr herun-
tergeladen werden können. Sie sind als .jpg oder als .eps vor-
handen und können somit frei verändert werden, sofern man 
Adobe Photoshop oder Illustrator zur Verfügung hat.

Bilderrahmen werden in jedem Fotobuchportal zuhauf ange-
boten. Von Holzrahmen über vergoldete Rahmen bis hin zu gra-
fischen Bilderrahmen ist die ganze Bandbreite an Möglichkeiten 
vorhanden. Bilderrahmen gehören eigentlich an die Wand und 
nicht ins Fotobuch. Zudem werden sie – wie bei den Stickern –
eine erhebliche Konkurrenz zu den Fotos darstellen. Nicht je-
der Bildrahmen passt auch zu Foto, wie unten absichtlich dar-
gestellt ist. Genauso wie bei den Stickern sollte man mit Bild-
rahmen sorgsam umgehen. Je weniger opulent, desto besser. 
Ein schlichter weisser Rahmen, oder noch besser, eine feine Li-
nie um das Bild ist oft wirkungsvoller als aufgeblasenes Gedöns.

Sticker oder Cliparts 
sollten nur spärlich ein­
gefügt werden – sie sind 
Stilmittel und können 
die Fotos zu stark kon­
kurrenzieren.

Auch bei schlichten Bilder­
rahmen wie hier der weissen 
Umrandungslinie ist es immer 
eine Frage der Menge. Wenn 
sämtliche Bilder im Fotobuch 
so gestaltet werden, wird man 
es überdrüssig. Deshalb lieber 
feine als opulente Bilder­
rahmen einfügen.

Bilderrahmen müssen zum 
Thema passend ausgesucht 
werden. Links zwei Beispiele 
von unpassenen Bilderrahmen. 

Fotobücher können über verschiedene Portale produziert werden. 
Die Gestaltungsmöglichkeiten lassen Spielraum, schaffen jedoch 
auch Unsicherheiten. Der Buchautor und Gestalter Ralf Turtschi hilft, 
technische und gestalte rischen Fehler zu überwinden, um zu besse-
ren Fotobüchern zu kommen. Der visuelle Leitfaden  erklärt die digi-
tale Bild auflösung, geht auf fotografische Aspekte ein und zeigt, wie 
man Bilder verbessert, Bildausschnitte wählt, Bilder mit  Raster - 
systemen in Szene setzt und  schöne Layouts gestaltet. Die Broschüre 
ist unabhängig von Fotobuchportalen – sie geht auf gestalterische 
Aspeklte ein. 

Die Broschüre ermöglicht den Lesern, ihr eigenes Potenzial besser 
aus zuschöpfen, denn gute Bilder sollen entsprechend professionell 
inszeniert werden.

Bestellung
Bitte benutzen Sie für Ihre Bestellung  
den Onlineshop: publisher.ch/shop

Fotobücher gestalten 
Ralf Turtschi, 52 Seiten, farbig, Edition Publisher 
ISBN 3-905390-37-X, Artikel-Nr. 2064  
CHF 19.80 / EUR 13.20

publisher.ch/shop

Auch fürs Tablet 
erhältlich: Apple  
App Store und  
Google play: 
«Publisher- Kiosk» 
CHF 19.–/EUR 19,–
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Fotobuchherstellung, Teil 2

Das «perfekte» Fotobuch gestalten
Wer seine Bilder im Fotobuch so gestaltet, dass es aussieht wie der mit Postkarten  
und Zeichnungen verzierte häusliche Kühlschrank, der könnte einen Gang höher­
schalten. Ralf Turtschi

oder mit einem quadratischen Format 
arbeitet. Man sollte sich einfach ein-
mal festlegen und die Buchgrösse im 
Nachhinein nicht mehr ändern – denn 
dies verursacht viel Korrekturaufwand. 
Zur Papierwahl: Es gibt zwei Verfahren. 
Beim Fotopapier werden die Bilder 
auf echtes Fotopapier belichtet. Zwei 
Fotopapiere werden anschliessend zu-
sammengeklebt (Flatbind), was den 
brettartigen Griff nach sich zieht. Beim 

In der letzten Ausgabe ging es um die 
Planung und um konzeptionelle Fra-
gen des Aufbaus, der Bildfolge und um 
Kapiteltitel. Diesmal zeige ich gestal-
terische Ansätze, die zu einem gelun-
genen Fotobuch führen. Um es gleich 
vorwegzunehmen: Es gibt nicht das 
eine gute Fotobuch. Man kann grosse 
oder kleine Fotobücher gleich gut ge-
stalten, und es spielt keine Rolle, ob 
man mit einem Hoch-, Querformat 

Fotopapier kann man zwischen hoch-
glänzend und seidenmatt auswählen. 
Ein ganz mattes Papier, ähnlich wie 
beim Fine Art Printing, gibt es nur bei 
CEWE, es heisst dort «Premium matt» 
und ist wesentlich teurer als das nor-
male Fotopapier. Ein echtes Highlight.
Im anderen Verfahren wird das Foto-
buch im Digitaldruck gedruckt. Hier 
sind die Papierwahl und die Wahl der 

Papierdicke (nicht bei allen Anbietern) 
grösser. Ich persönlich bevorzuge Na-
turpapiere mit möglichst wenig Glanz.

Aufgabe des Fotobuches
Wie man ein Fotobuch gestaltet, hängt 
davon ab, was man damit erreichen 
möchte. Eine Reisedokumentation für 
den Eigenbedarf ist etwas ganz an-

Beim fotografischen 
Ferientagebuch sind 
selbst gezeichnete Kar-
ten, Hotelinformatio-
nen oder andere Erin-
nerungen eine will-
kommene visuelle 
Abwechslung. Hier 
wurde ein Bütten-
papierhintergrund als 
Bilddatei eingefügt.

Ein grosszügig aufgemachtes Bild, dazu viel Weissraum, ein kleiner Text und eine kreative Seitenzahl: Es braucht nicht viel, um gut auszusehen. 

Ralf Turtschi ist Inhaber 
der  R. Turtschi AG,  visuelle 
Kommunikation, 8800 Thal-
wil. Der   Autor ist als Jour-
nalist und Fotoreporter für 
die Gewerbezeitung, unte-
res linkes Zürichseeufer 

und Sihltal, unterwegs. Er ist als  Dozent 
beim zB. Zentrum Bildung, Baden, tätig, 
wo er beim Diplomlehrgang Fotografie 
Fotobuchgestaltung lehrt und an der 
Höheren Fachschule für Fotografie das 
 Studienfach Design unterrichtet.  Kontakt: 
agenturtschi.ch,  turtschi@agenturtschi.
ch, Telefon +41 43 388 50 00. 
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gleichen Schriften und Grössen ver-
wendet werden. Alle Kapiteltitel sol-
len gleich gestaltet werden, alle Bild-
unterschriften gleich und so weiter. 
Die Gleichartigkeit bringt eine gewisse 
professionelle Ruhe in das Buch. Man 
darf davon ausgehen, dass die Fotos 
genug visuelle Unruhe aufweisen.

Die Doppelseite
Anders als bei der Kamera ist die Dop-
pelseite nun die Betrachtungseinheit. 
Auf einer Doppelseite kann ein ein-
ziges Bild positioniert werden, aber 
auch zwanzig. Grosszügig aufge-
machte Bilder wirken majestätischer 
als zahlreiche Bilder mit einer Breite 
von lediglich 60 mm. Je mehr Bilder 
auf der Doppelseite platziert werden, 
desto mehr konkurrenzieren sie sich 
optisch. Über das ganze Buch gezählt 
führen drei Bilder im Schnitt pro Dop-
pelseite zu guten Resultaten. 

Leerräume
Wie bei Plakaten, Einladungskarten, 
Flyern, Schaufenstern oder Beschrif-

tungen gilt auch beim Fotobuch: Weni-
ger ist mehr. Dabei spielt der Leerraum 
eine entscheidende Rolle. Es sieht toll 
aus, wenn ein Bild eineinhalb Seiten 
füllt und eine halbe Seite einfach leer 
bleibt. Gute Bilder brauchen Luft, um 
zu atmen. Wenn sie klein auf einer 
Seite angehäuft werden, schweift das 
Auge rastlos darüber und nimmt we-
nig auf. Ein Einzelbild auf der Dop-
pelseite ist wie ein Solitärgehölz: Man 
sieht hin.

Texte im Fotobuch
Das Klaus Tucholski zugeschriebene 
Bonmot «Ein Bild sagt mehr als tau-
send Worte» wird noch heute ganz 
abenteuerlich verdreht. Dabei wird das 
Bild gegen den Text ausgespielt, ganz 
im Sinn von: Gute Bilder erzählten Ge-
schichten und Bilder bräuchten keine 
Texte. Das ist natürlich unsinnig, nie-
mand würde ernsthaft behaupten, ein 
Buch, ein Magazin, ein Plakat oder das 
Fernsehen komme ohne Text aus. Texte 
im Fotobuch sollten natürlich nicht be-
schreiben, was auf dem Bild zu sehen 

deres als ein fotografisches Portfolio, 
welches ein Fremdpublikum anspre-
chen soll, wie das zum Beispiel bei 
einem Hochzeitsalbum der Fall sein 
kann. Auch hier gibt es nicht richtig 
oder falsch. Genau dies macht ja den 
Reiz des Gestaltens aus. Wer nicht 
 sattelfest ist, tut allerdings gut daran, 
sich erst dem Einfachen hinzuwenden 
und nicht gleich Picasso imitieren zu 
wollen. 

Gleiches gleich gestalten
Die wichtige Gesetzmässigkeit gilt 
grundsätzlich auch beim Fotobuch. 
Dieses Prinzip kann auf die Fotogrös-
sen, aber auch auf die Ränder, Zwi-
schenräume oder Texte angewendet 
werden. Dazu ist es hilfreich, wenn das 
Fotobuchportal Hilfslinien, Häuschen 
(CEWE) oder ein Rastersystem (Book-
factory) anbietet. Solcherlei Hilfe ge-
stattet, dass Fotos oder Ränder schnell 
genau gleich gross gestaltet werden 
können. Ifolor setzt auf Musterseiten, 
die beliebig gestaltet werden können.
Auch bei der Beschriftung sollten die 

ist. Einen Ausbruch des Vulkans Ätna 
sieht man auf dem Bild, eine gleich-
lautende Bildlegende ist überflüssig. 
Dass der Ätna hingegen 3323 Meter 
hoch ist und aus einigen Nebenkra-
tern besteht, ist dem Bild nicht anzuse-
hen. Es ist also mitnichten so, dass ein 
Bild mehr als tausend Worte sagt. Das 
eine gegen das andere auszuspielen, 
ist Blödsinn. Die mir häufig gestellte 
Frage: «Braucht es denn Texte im Foto-
buch?» ist eine falsch gestellte Sugges-
tivfrage. Die richtige Frage müsste lau-
ten: «Was kann ich tun, um meinen Bil-
dern zu mehr Aussagekraft zu verhel-
fen?» Die Bequemlichkeit, keine Texte 
zu verfassen und zu gestalten, kommt 
einem freiwilligen Verzicht gleich, das 
Optimum auszuschöpfen. Zuweilen ist 
es für viele schwieriger, Texte zu schrei-
ben als auf den Auslöser zu drücken. 
Ich wende für den Text etwa gleich viel 
Zeit auf wie für die Aufbereitung und 
Gestaltung der Bilder. Bei der Gestal-
tung von Texten hinken die Fotobuch-
portale dem Bedürfnis der Anwender 
hinterher. Es gibt zwar Block

Wenige Fotos, grosszügig aufgemacht, sind Hingucker. Die Bildlegenden befinden sich alle am gleichen Ort. Grosse Bilder sind alle randabfallend, die kleineren alle 
gleich gross und gleich positioniert.

Als Henne-Küken-Prinzip bezeichnet man die Kombination eines grossen Bildes mit einem kleinen Bild (links aussen). Der weisse Rand ist bei den grossen Bildern 
gleich gehalten (rechts aussen). Bei den zwölf Seiten hier sind hier dreizehn Bilder gelayoutet. 
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satz, unsinnigerweise fehlt überall ein 
Trennprogramm. Auch der Zeilenab-
stand kann nicht eingestellt werden. 
Bei den meisten Anbietern kann man 
die Schriften des eigenen Computers 
verwenden. Bookfactory bietet zum 
Leidwesen des Gestalters nur ein eige-
nes Sortiment an Fonts an. Dafür gibts 
dort den PDF-Workflow, der auf InDe-
sign und PDF basiert.

Flatbind
Als Flatbind wird die Bindeart bezeich-
net, bei der das Fotobuch flach auf-
liegt. Wer mit Fotopapier arbeitet, er-
hält dies automatisch. Bookfactory bie-
tet in den Formaten 20 × 20 cm und 
A4 Hochformat auch im Digitaldruck 
Flatbind. 

Neu ist die Einzelblattverarbeitung 
– worauf der versierte Gestalter schon 
lange gewartet hat. Dabei werden die 
Blätter nicht kaschiert, sondern blei-
ben als digital gedruckte Einzelblätter 
erhalten. Das brettartige Papier-Fee-
ling fehlt. Vorläufig ist Flatbind mit 
Einzelblättern nicht im Fotobuchpor-
tal zugänglich, man nimmt zu die-
sem Zweck per Mail Kontakt mit Book-
factory auf und erhält dann eine Ein-
zelbetreuung für die Herstellung. Eine 
schöne Option. ↑ 

Ein Rastersystem besteht aus Rasterzellen mit einem Abstand von 3 bis 7 mm.  Hier sind 8 ×15 Rasterzellen auszumachen. Die Zellen wirken auf Bild- und Textboxen 
magnetisch. So ist es möglich, Bilder gleich gross in einer bestimmten Position zu gestalten. Innerhalb eines Rastersystems bestehen viele Variationsmöglichkeiten 
für die Bildgestaltung. Ein solches Rastersystem für die schnelle Bildpositionierung bietet nur Bookfactory.

Bei diesem Foto-
buch sind viele 
Porträts in eine 
kreisrunde 
Form eingebun-
den. Runde Bil-
der sind nicht 
überall mög-
lich. Die Bildkan-
ten sind nicht 
gerade, sie wir-
ken wie «ausge-
rissen». Ein weis-
ser Pinselstrich 
liegt als PNG-Da-
tei mit Transpa-
renz direkt über 
dem Bild. Digi-
taldruck, Natur-
papier Munken, 
Format A4.

Dieses Fotobuch blättert sich über Kopf. Die Herausforderung war, extrem hochformatige Bilder  
in einem Fotobuch zu zeigen. Angelegt ist das Fotobuch als querformatiges Buch, alle Fotos und 
Texte sind einfach um 90 Grad gedreht. Fotopapier, Flatbind, Format A4.
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Umschlag 
Die Covergestaltung ist das Eintrittstor ins 
Fotobuch. 

Grosse Titel ergänzen sich gut mit kleiner gehaltenen Zusatztex-
ten. Die Leserlichkeit von Texten sollte gewährleistet sein.

Bei der Umschlaggestaltung darf man sich normale Bücher 
oder Fotobände als Ideengeber vornehmen. Oft werden Titel 
wenig kreativ eingemittet, mit einer ganz normalen Schrift. Der 
Umschlag kann die Textelemente Titel, Untertitel, Autor, Datum 
enthalten. Der Buchrücken 
wenigstens den Titel.

Mit der Typografie wird das Thema aufgenommen.

Coverbilder dürfen die erste Seite ausfüllen, aber auch über 
den Bund gezogen werden. Die letzte Seite sollte keine Bilder 
mehr enthalten.

Der Titel ist in Illustrator gestaltet, im Hintergrund eine Vektor-
datei, die wie ein Schieferstein aussieht. Der Druck erfolgte auf 
Leinenstruktur, was dem Griff die besondere Note verleiht. Die 
hochwertige Materialwahl beim Bucheinband macht das Buch 
langlebig. Leinen, Samt, Lederimitat und anderes kostet zwar 
etwas mehr, das Buch wird aber wesentlich robuster.

Ein Rastersystem hilft, Bilder auf eine bestimmte Grösse innerhalb 
der Rasterzellen aufzuziehen. Bei Bookfactory können die Anzahl der 
Rasterzellen und der Zwischenraum beliebig definiert werden.  

Innerhalb von Rasterzellen gibts eine grosse Bandbreite von Forma-
ten, die rasch auf gleiche Grösse und Proportionen gebracht werden 
können. Digitaldruck auf gestrichenes Papier Magno Satin,  Format 
28 × 28 cm.


